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+++ Lesen bildet – und ab und
zu lernt auch die Landesregierung
beim Blick in die Sonntagszei-
tung. Am vergangenen Sonntag
schrieb unser Autor Thomas Mi-
chaelis über die fehlerhafte Sta-
tistik zur Anzahl der Gemeinden
im Land. Kaum lag Schleswig-
Holstein am Sonntag im Kieler
Landeshaus auf dem Tisch, schon
wurde die falsche Zahl korrigiert.
+++ Aber in der Landeshaupt-
stadt wird nicht nur korrigiert,

sondern auch
gemordet. Zur-
zeit stehen Axel
Milberg und Si-
bel Kekilli für
den neuen Tatort
aus Kiel vor der
Kamera. Regie

für den neuen Fall „Borowski und
der Himmel über Kiel“ führt erst-
mals Christian Schwochow („No-
vemberkind“, „Der Turm“). Der
Fall beginnt, als in einem Dorf
nahe Kiel der abgeschlagene Kopf
eines jungen Mannes angespült
wird. Gruselgarantie inbegriffen.
+++ Ebenfalls regelrecht zum
Gruseln verlief die Laufbahn nach
der Laufbahn für Sandra Völker.
Die Lübecker Schwimm-Queen
ist nach ihrem Karriere-Ende „in
eine Abwärtsspirale“ geraten.
Heute arbeitet die 39-Jährige, die
im vergangenen Jahr zeitweise
sogar Hartz IV beziehen musste,
wieder in ihrer Heimatstadt. +++
Ganz andere Probleme plagen die
neue „Tagesthemen“-Frontfrau
Pinar Atalay. Die Neu-Hamburge-
rin ist genervt von Türken-Kli-
schee sowie von einigen Reaktio-
nen auf die Herkunft ihrer Eltern
und ihren Namen. „Man hat ein
gewisses Image. Mit Italien ver-
binden die Menschen Urlaub und
Kaffee trinken, wir Türken haben
immer noch ein Gastarbeiter-
Image“, klagte die 35-Jährige.
+++ Mit seinem Action-Image
kein Problem hat Sven Martinek.
Hundert Meter über dem Meer mit
einer Hand an der Hubschrauber-
kufe hängend- und am Strand

bangt neben
zwei brennen-
den Autos eine
hübsche Blondi-
ne – für den
sechsfachen Va-
ter und Fitness-
Junkie ein nor-
maler Drehtag.

Heute plaudert der Schauspieler
bei NDR-Talk-Queen Bettina Tiet-
jen aus dem Nähkästchen. +++
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BAD BRAMSTEDT Das dumpfe
Geräusch fällt kaum auf, aber
die Wirkung des Bolzenschuss-
gerätes ist unübersehbar: Be-
täubt fällt das Rind zur Seite,
wird mit einem Haken am Hin-
terbein hochgezogen. Das Mes-
ser bohrt sich in den Hals, zwölf
LiterBlutlaufenaus.Wenigspä-
ter ist das Fell abgezogen, der
Kopf abgetrennt, sind die Beine
abgekniffen. So läuft es im Nor-
malfall.
 Doch normal ist auf dem
Schlachthof in Bad Bramstedt
vieles nicht. Offenbar wurden
dort Rinder ohne Betäubung
entbeint. Als die Staatsanwalt-
schaft im Februar auf dem
Werksgelände auftauchte und
den Betrieb auseinandernahm,
stellte sie auch mehrere Rinder-
köpfesicher,dieüberhauptkein
Bolzenschussloch aufwiesen.
„Die kann man leicht überse-
hen,dafallendieHaaredrüber“,
versuchte Stephan Gersteuer
vom Bauernverband noch vor
Wochenfrist den Skandal klein-
zureden. Ohne Erfolg: Land-
wirtschaftsministerRobertHab-
eckbleibtstandhaft–angesichts
offenbar gravierender hygieni-
scher Mängel und Tierschutz-

Der Tod kommt im Se kundentakt
SCHLACHTHOF Mehr als
die Hälfte der Rinder in
Schleswig-Holstein
wird in Bad Bramstedt
geschlachtet. Jetzt steht
der Betrieb massiv in
der Kritik – nicht zum
ersten Mal.
VON MARGRRET KIOSZ

Vergehen. Er beugt sich nicht –
wie etliche seiner Vorgänger –
demDruckderAgrarlobby:Bad
Bramstedt bleibt dicht!
 Dabei ist der Schlachthof in
dem60Prozentallerschleswig-
holsteinischen Rinder ge-
schlachtet werden, nicht das
erste Mal in den Schlagzeilen.
Traurige Berühmtheit erlangte
er, als in den 90er Jahren Amts-
veterinärin Margit Herbst bei
Stern-TV über torkelnde Rin-
der auf dem Weg zur Schlacht-
bank berichtete. Diese wurden
trotzt BSE-Verdachts verwurs-
tet. Die Zuschauer waren ent-
setzt – der Landrat stinksauer.
Weil Herbst ihre Beobachtun-
genpublikmachte,wurdesiein
die Wüste geschickt. SPD-Mi-

nister Hans Wiesen beruhigte
damalsdasVolkundmachteaus
dem Laborbericht, demzufolge
BSE (wegen falscher Untersu-
chungsmethode!) „nicht nach-
gewiesen werden konnte“ den
Satz, es habe bei den Tieren
„nachweislich kein BSE“ gege-
ben.DieRealitätholteihnspäter
ein. Doch das half der Tierärztin
nicht mehr. Sie blieb geächtet
und arbeitslos.
 „Seitdem hat sich offenbar
nicht viel geändert“, stellt die
inzwischen 72-jährige Rentne-
rinnichtohneBitterkeitfest.„Es
scheint so, dass die verantwort-
liche Veterinärbehörde mit teil-

weiseimmernochdemgleichen
Personal damals wie heute kein
Interesse daran hat, Missstände
aufzudecken“, sagt sie. Schuld
sei womöglich die Kumpanei
von Politik, Agrarindustrie und
Kontrollbehörden.
 Eines jedoch hat sich nach-
weislichgeändert:Betreiberdes
Schlachthofesistnichtmehrdie
Norddeutsche Fleischzentrale,
sondern die holländische Vion
Food Gruppe. Ausländische
Schlacht-Konzerne – darunter
auch Danish Crown – zieht es
seit Jahren nach Schleswig-Hol-
stein und die angrenzenden
Bundesländer. Weil hierzulan-

de kaum gegen Dumpinglöh-
ne, unmenschliche Arbeits-
bedingungen und unwürdi-
ge Unterkünfte für die zu-
meist osteuropäischen Ar-
beitskräfte vorgegangen
wird, wurde Deutschland
zum „Metzger Europas“.
„Werksverträge“, heißt das
Zauberwort der Branche.
Während sozialversiche-
rungspflichtige Beschäftigte
am Schlachtband gut zwölf
Euro die Stunde verdienen,
werden die meist über Sub-
unternehmenangeworbenen
Werksvertragler mit Billig-
löhnen zwischen drei und

6,50Euroabgespeist.FürAk-
kord-Arbeit und Zwölf-
Stunden-Schichten. Bis zu
80ProzentderBelegschaften
sollen inzwischen solche
Verträge haben, genau weiß
es keiner. In Bad Bramstedt
istderAnteilangeblichnied-
riger. „Von unseren 400 Mit-
arbeitern haben 200 einen
Werksvertrag“,erklärtDirek-
tor Heinz Schweer. Kenner
des Schlachthofes berichten
hingegen von 140 „Festen“
und über 350 Werksvertrag-
lern,dieüberdierumänische
Firma „Ninbog“ nach
Schleswig-Holstein geholt

wurden. Ob sie aktuell genauso
wie Festangestellte von der
Kurzarbeiterregelung bei Vion
profitieren, weiß die Gewerk-
schaftNahrungundGenussmit-
tel (NGG)nicht.Gewerkschafter
Lutz Tillack hat im Moment an-
dere Sorgen: „150 traurige Au-
genpaare schauen in Bad Bram-
stedt auf mich. Ich will ihnen
endlich sagen können, dass es
weitergeht.“Erverweistdarauf,
dass der neue Branchentarifver-
tragmiteinemMindestlohnvon
7,50 Euro künftig auch den
Werksvertragsbeschäftigten zu
Gute kommt.
 Doch das stimmt nur bedingt.

Ihnen werden oft horrende Kos-
ten für ein Bett in schäbigen
Massenunterkünften sowie für
ArbeitsgerätevomLohnabgezo-
gen. Auch die Behausungen in
Bad Bramstedt sind weit vom
„Schöner-Wohnen-Standard“
entfernt. Offiziell will sich Til-
lack zu den dortigen Zuständen
nicht äußern. Nur so viel:
„Lohndumping tolerieren wir
nicht“ – wohl auch, weil regulä-
re Arbeitsplätze durch „billige“
Osteuropäer gefährdet wären.
Und was hat Lohndumping mit
Tierquälerei und Hygienemän-
geln in Bad Bramstedt zu tun?
Sehr viel, meint ein Insider:

„Wenn Beschäftigten ein ge-
rechter Lohn verweigert wird
und grundsätzliche Arbeitneh-
merrechte missachtet werden,
dann ist das Tier eben auch nur
noch Objekt und Produkt eines
Verwertungsprozesses.“ Da
kommtesdannauchnichtmehr
so drauf an. Peter Baasch, SPD-
Landtagsabgeordneterdrücktes
so aus: „Wenn man unter sol-
chen Bedingungen arbeiten
muss,dannkommenbestimmte
Standards unter die Räder.“
 Was konkret passiert, wenn
auf einem Schlachthof im Ak-
kord bis zu 80 Tiere pro Stunde
getötet werden, beschreibt die
Bundesregierung in der Ant-
wort auf eine Anfrage der Grü-
nen: Bis zu neun Prozent der

Rinder werden vorher nicht
richtig betäubt. Bei Schweinen,
die im Fünf-Sekunden-Takt ge-
tötet werden, sind es sogar elf
Prozent. Nicht nur Tierschützer

sind empört. Für NGG-Mann
Tillack steht fest: „In der Auto-
und Schiffbauindustrie müssen
wir international wettbewerbs-
fähig sein, aber doch nicht bei
der Billigschlachtung.“ Und
dann reißt es ihn doch hin: „Das
istRaffgierundvolkswirtschaft-
licher Wahnsinn.“
 Politiker – allerdings nicht
solche aus dem Norden – wer-
den noch deutlicher und spre-
chen von „frühkapitalistischen
Zuständen“ (Guntram Schnei-
der, NRW-Arbeitsminister) und
„moderner Sklaverei“ (Olaf
Lies, Wirtschaftsminister Nie-
dersachsen). Inzwischen sorgt
der Schlachttourismus auch in-
ternational für Ärger – nicht nur
mitDänemark.DiebelgischeRe-
gierung hat sich bei der EU über
Sozialdumping und Wettbe-
werbsverzerrunginderBundes-
republik beschwert. Billiges
Fleisch aus deutschen Landen
vernichte anderswo Arbeits-
plätze. Peinlich dagegen ist das
Argument der hiesigen Fleisch-
industrie, rumänischeWerkver-
tragsarbeiterverdientenmitvier
Euro pro Stunde in Schleswig-
Holstein doppelt so viel wie in
ihrer Heimat. Stolz kann darauf
wirklich niemand sein.

Werkverträge sparen doppelt
Kaum ein deutscher Vion-
Schlachthof musste 2013 die
EEG-Umlage zahlen – auch
der Betrieb in Bad Bramstedt
nicht. Der Grund: der hohe
Anteil von Werkverträgen. Es
gilt nämlich: Übersteigt der

HINTERGRUND EEG-UMLAGE

. ......................................................................................................................................... .

Anteil der Energiekosten an
den übrigen Kosten den Grenz-
wert von 14 Prozent, ist die
Firma von der Umlage befreit.
Kosten für Werkverträge fallen,
anders als Lohnkosten, in die
Kategorie „übrige Kosten“.

KOBERG Karl-Heinz Loß ist dem
Werkstoff Holz verfallen. Seine
Arbeiten–vomKinderspielzeug
bis zu Kleinmöbeln – zeigt er
auch regelmäßig auf Ausstellun-
genimMarkttreff seinesHeimat-
dorfes Koberg im Kreis Herzog-
tum Lauenburg. Doch der Kun-
denkreis des Mannes, der seit 30
Jahren auf einen Rollstuhl ange-
wiesen ist, kommt aus ganz

Meisterliches aus einem Werkstoff der Natur

Deutschland. Ein Unfall verän-
derte das Leben des damals 27-
Jährigen radikal: Er wurde quer-
schnittsgelähmt, musste sich ei-
ne neue Beschäftigung suchen.
„Deshalb kaufte ich mir eine
Drechselbank.“ Zunächst be-
gannKarl-HeinzLoßmitkleinen
Holzarbeiten, stieg später auch
in die Tischlerei ein. „Ich hatte
einen Bekannten, der Tischler
war“, erzählt der gebürtige Ko-
berger. „Von dem habe ich viel
gelernt.“
 ÜberdieJahreeignetesichLoß
immer mehr Gestaltungsfähig-
keiten an, sodass seine Holzar-

beiten heute sehr gefragt sind
–obesnunSpielfigurenund-
gebäudezudenThemenBau-
ernhof und Reiterhof sind ,
Schaukelpferde, Wippen,
Bänke, kleine Tische oder
Weihnachtsdekoration. So
erfreut der heutige 57-jährige
Rentner viele Kunden nicht
nur in Koberg und Umge-
bung: „Mein am weitesten
entfernt lebender Käufer
kommt aus dem Saarland.“
 Mit der Markttreff-Kultur-
scheune in einem über 130
Jahre alten ehemaligen Bau-
erngehöft bieten sich den

Kulturschaffenden in der 750-
Einwohner-Gemeinde gute Vor-
aussetzungen, Ausstellungen zu
organisieren.Dieswar jüngstmit
ein Grund, dass Schleswig-Hol-
steins Kulturministerin Anke
Spoorendonk den Markttreff als
Kulturort im „Jahr der kulturel-
len Bildung 2014“ auszeichnete.
 Bei ihremBesuchkamenKarl-
Heinz Loß und die Ministerin
über dessen präsentierte Holzar-
beiten schnell ins Gespräch.
Kein Wunder: „Frau Spooren-
donk erzählte mir“, so der Holz-
designer, „dass sie selbst aus ei-
ner Tischlerfamilie stammt.“Ausgezeichnet: Kulturministerin Anke Spoorendonk mit Karl-Heinz-Loß.

AUSGEZEICHNET Kunden aus ganz Deutschland schätzen Holzarbeiten von Karl-Heinz Loß

„Raffgier und volkswirt-
schaftlicher Wahnsinn.“

Lutz Tillack,
Gewerkschaft Nahrung und

Genussmittel

„Seitdemhatsichoffen-
bar nicht viel geändert“

Margit Herbst,
ehemalige Amtveterinärin und

heutige Rentnerin
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In Deutschland sind rund 5100 Schlachtbetriebe zugelassen. Mit einem Anteil von 24 Prozent am Gesamtumsatz der Nahrungsmittelindustrie ist die Fleischindustrie am umsatzstärksten. BERND WÜSTNECK

Jetzt buchen ¬ colorline.de ¬ Tel.: 0431-7300 100
Color Line GmbH, Norwegenkai, 24143 Kiel *Bei telefonischer Buchung zzgl. € 15,00 Servicegebühr.

Kiel–Oslo–Kiel, inklusive:
2 Übernachtungen & 4x Buffet

MINI-KREUZFAHRT
„Schlemmerbuffet“

159,-
p.P. schon ab €
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